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FEURIGES BEGEHREN: GERETTET UND VERFÜHRT VOM VATER MEINER BESTEN FREUNDIN, DEM FEUERWEHRMANN


GENAU SO HATTE ich es mir immer vorgestellt. Hand in Hand ging ich mit Stephen den Strand entlang. Der Sand, aufgeheizt von der mediterranen Sonne, kribbelte angenehm zwischen meinen Zehen. Im strahlend blauen Meer spiegelte sich das Sonnenlicht und wärmte unsere braun gebrannten Körper. Plötzlich blieb Stephen stehen, bückte sich und hob eine prachtvolle, bunte Muschel auf. Er betrachtete sie kurz, dann überreichte er sie mir lächelnd.

“Für dich, Selina.”

 Ich drückte ihm zum Dank einen Kuss auf die Lippen. Gierig erwiderte er meinen Kuss, als hätte er nur darauf gewartet. Er schlang seine Arme um meine Taille, zog mich zu sich, drückte mich gegen seinen Körper.

Erst nach einer Ewigkeit lösten wir uns wieder voneinander. Konspirativ zwinkerte Stephen mir zu, schaute sich kurz um und zog mich dann schnell hinter einen Busch. Ehe ich mich versah, lag mein bis auf meinen Bikini nackter Körper im heißen Sand. Sofort bedeckte Stephen ihn mit heißen, fordernden Küssen. Dabei wanderte er langsam von meinen Lippen meinen Hals hinab und dann meinen ganzen Körper entlang, wobei er bei meinen Brüsten und bei meinem Bauchnabel kurze Pausen einlegte. Nun nahm er auch seine Hände zur Hilfe, berührte mich hier mal sanft und griff dort mal fest zu, während sein warmer Mund sich in immer enger werdenden Kreisen weiter und weiter meiner empfindlichsten Stelle näherte. 

Nur dank dieser Behandlung gelang es mir, mein schlechtes Gewissen immer tiefer und tiefer in eine dunkle Ecke meines Bewusstseins zu drängen. Mein schlechtes Gewissen, das ich hatte, weil ich mit Stephen nicht auf eine Art zusammengekommen war, wie man es sonst so kennt—auf einer Party, oder durch Freunde, oder auf der Arbeit. Nein, ich hatte ihn jemandem ausgespannt. Und zwar nicht irgendjemandem, sondern meiner besten Freundin Mia. 

Warum? Tja, das ist eine lange und sehr, sehr dumme Geschichte. Wie ich jemals erwarten konnte, dass so ein dummer Plan aufgehen würde, konnte ich mir im Nachhinein selbst nicht erklären. Mein Problem war, dass ich einfach keine Männer traf, mit denen ich eine Beziehung hätte anfangen wollen—echte Männer, starke Männer, Männer, die Verantwortung übernahmen, mit beiden Beinen im Leben standen und eine Familie gründen wollten. Männer wie Stephen—oder wie der Mann, der mein Herz von allen am schnellsten schlagen ließ: Mias Vater Roman. Keine kleinen Jungs in Körpern von erwachsenen Männern, die nichts als Party und Spaß im Kopf hatten und völlig beziehungsunfähig waren. Das war nämlich genau die Sorte Männer, die total auf mich zu stehen schien, aber die ich nun einmal nicht wollte. 

Denn ich war siebenundzwanzig, hatte genug von Spielereien und wollte nicht mehr lange damit warten, endlich Kinder zu bekommen. Viele meiner Freundinnen waren schon verheiratet und hatten bereits ihr erstes Kind. Ich hingegen hatte noch nicht einmal einen Freund. Tagsüber schrieb ich für eines der größten Frauenmagazine des Landes Artikel darüber, wie man sich den Traummann angelt—aber mir selbst schien das einfach nicht gelingen zu wollen. Und so langsam geriet ich scheinbar einfach in Panik und diese Panik hatte mir wohl den Verstand vernebelt.

Stephen zog mir nun sanft das Bikinihöschen herunter. Ich hob zuerst meinen Hintern und dann meine Beine etwas an, um ihm dabei zu helfen. Die ganze Zeit über ließ er mit seinen Küssen nicht von mir ab. Im Gegenteil, er wurde immer stürmischer, immer wilder und immer begieriger. Leicht, wie der warme Sommerwind, der gerade durch mein Haar strich, tanzten seine Fingerspitzen nun meine Spalte entlang und jede einzelne Berührung schickte einen wohligen Schauer durch alle meine Glieder. 

Ich war noch etwas verkatert, denn am Abend zuvor hatte ich etwas zu viel Wein getrunken, um mein schlechtes Gewissen Mia gegenüber zu vertreiben. Wir hatten seit Tagen nicht miteinander geredet, seit die Sache mit Stephen passiert war. Ich war gerade bei ihr gewesen, als Stephen sie angerufen und ihr gesagt hatte, dass er sie für mich verlassen würde. Wir hatten in ihrem Garten gesessen und eine frische, kalte Limonade getrunken. Auch ihr Vater Roman war dabei gewesen. Natürlich war Mia komplett ausgerastet—nicht mal ich selbst konnte ihr das übelnehmen.

Nur Roman war merkwürdig unbewegt geblieben, obwohl Mia seine Prinzessin war, auf die er nichts kommen ließ und die er wie ein Löwe vor allem beschützte, das ihr in irgendeiner Weise hätte Leid zufügen können. Als Feuerwehrmann war dieser Beschützerinstinkt bei ihm wahrscheinlich besonders stark ausgeprägt. 

Aber die Sache war: Nur wegen ihm hatte ich doch diese Geschichte mit Stephen überhaupt erst angefangen! Ich wollte, dass Roman mir endlich mal seine ganze Aufmerksamkeit schenkt—und wenn es negative Aufmerksamkeit wäre. Wollte, dass er mich endlich einmal wahr nahm, dass er endlich mal mehr mit redete, als nur die paar belanglosen, freundlichen Worte, wie man sie eben mit der besten Freundin der eigenen Tochter austauscht. Und ich hatte gehofft, dass er versuchen würde, mir ins Gewissen zu reden, denn so etwas konnte ich doch seiner Tochter nicht antun. Ich hätte es sogar in Kauf genommen, wenn er sich richtig mit mir gestritten hätte! 

Denn dann hätte ich endlich einmal unter vier Augen mit ihm sprechen können, ohne dass Mia dabei war und hätte die ganze Sache auflösen können. Hätte ihm sagen können, dass ich Stephen nicht wirklich wollte, dass ich das alles nur wegen einer Person gemacht hatte: wegen ihm. 

Aber dieser Plan war nicht aufgegangen. Im Gegenteil, Roman hatte sogar etwas … hmm, was eigentlich? Erleichtert? Ja, genau das war es, er hatte erleichtert gewirkt! Während er Mia in den Armen hielt und tröstete, wusste ich nicht mehr, was ich tun sollte. Ohne ein Wort zu sagen war ich aufgestanden, hatte eine knappe Verabschiedung gemurmelt und war nach draußen geeilt.

Roman. Seit ich ihn als Teenager das erste Mal gesehen hatte, war ich heimlich in ihn verliebt. Aber er ignorierte mich einfach, schien mich bewusst nicht wahrnehmen zu wollen, als fürchte er, dass dann etwas Schlimmes passieren würde. Nur für Mia hatte er Augen. Er war stark wie ein Bär und wirkte auch genauso groß. Und trotz seiner 46 Jahre sah er noch jung aus. Sein scharf gezogenes, maskulines Gesicht wirkte frisch—nur um seine Augen zeigten sich ein paar Fältchen und auch das nur, wenn er lachte. Ach ja, und an seinen Schläfen zeigte sich ein Ansatz von grau in seinem vollen Haar. Aber am besten gefiel mir an ihm seine Art: Er war so wahnsinnig fürsorglich und man konnte sich einfach hundertprozentig auf ihn verlassen. Wenn er sagte, dass er etwas tun würde, dann tat er das auch. Wenn Mia seine Hilfe brauchte, dann half er, egal, worum es ging. Und regelmäßig überraschte er sie mit kleinen, aber wohlüberlegten Geschenken. Was mit seiner Frau oder Ex-Frau war—Mias Mutter—wusste ich nicht und auch Mia sprach nie über sie. 

Doch all diese Gedanken waren im Moment weit entfernt. Alles war gut. Zumindest für heute, für diesen einen Moment. Denn jetzt war ich bei Stephen, in seinen sicheren Armen, die zwar nicht halb so stark waren wie die von Roman, aber Stephen war verlässlich und wusste, was er wollte. Und das war schon viel wert, fand ich. 

Ich spürte, wie meine Muschi immer feuchter wurde, wie sie sich nach Stephen sehnte und sich für ihn voller sehnsüchtiger Vorfreude vorbereitete. Stephen richtete sich kurz auf und ich streckte meine Hand aus, um seine festen Bauchmuskeln zu berühren. Ich ließ meine Hand nach oben wandern, hin zu seinem breiten Brustkorb, der genauso wohldefiniert war wie sein Bauch. Von dort wanderte meine Hand zu seinem mächtigen Bizeps und ich konnte es mir nicht verkneifen, ihn so richtig hart zu umfassen. Stephen spannte ihn kurz an und ein Schauer der Erregung überkam mich, als ich auf diese Weise eine Ahnung von seiner Kraft bekam. 

Doch dann fasste er sanft aber entschieden meine Hand am Handgelenk und drückte sie zurück in meine Richtung, wo ich sie auf meinem Bauch ruhen ließ. Ich wusste, was nun kam. Stephen packte seine Badehose am Saum und zog sie wie in Zeitlupe nach unten. Sein Penis war längst steinhart und gierig streckte ich meine Hand danach aus. Was für ein Prachtexemplar! Doch Stephen schlug meine Hand mit einem Zwinkern weg und positionierte sich zwischen meinen Beinen. Er wollte nicht länger warten. 

Meine Hände gruben sich in den Sand, der irgendwie immer heißer zu werden schien. Und dann drang Stephen in mich ein. Ich krallte mich tief in den Sand und ließ ihn zwischen den Fingern hindurchrinnen. Von irgendwoher kam ein hoher Pfeifton, den ich nicht zuordnen konnte. Ich berührte Stephen an seinen Oberarmen, krallte mich richtig in sie, denn ich wollte wieder seine Stärke spüren. Doch sie waren auf einmal unerträglich heiß. Irgendetwas stimmte hier nicht.

Die Sonne brannte plötzlich wie Feuer, als hätte es auf ihr eine Eruption gegeben, die nun die Erde traf. Und es roch nach Rauch. Stephen schaute überrascht auf und blickte sich um. Und plötzlich gingen seine kurzen dunklen Haare in Flammen auf und er warf sich neben mir in den Sand, um sie zu löschen. Was passierte hier? Das Pfeifen wurde immer lauter. Vom Meer war nichts mehr zu sehen, auch nicht vom Strand. Um uns herum hatte sich die Welt in ein einziges, flammendes Inferno verwandelt. Ich schaute neben mich. Stephen brannte lichterloh.


* * *


Mit einem markerschütternden Schrei erwachte ich in meinem Bett. Sofort stieg mir beißender Brandgeruch in die Nase. Mein Schlafzimmer war voller Rauch. Durch die Rauchschwaden hindurch sah ich das Licht des Feuermelders an der Decke, von dem auch das unerträgliche Pfeifen ausging. Doch das Licht wurde von Sekunde zu Sekunde immer schwächer, während die Rauchschwaden immer dicker und dicker wurden. Egal wie, ich musste hier raus, und zwar schnell!

Hastig sprang ich aus dem Bett und wäre dabei fast vornübergefallen. Der Restalkohol in meinem Blut vom Wein gestern Abend machte mich unsicher auf meinen Beinen. Ich schaute mich um: Der Rauch quoll durch den Spalt unter meiner Schlafzimmertür hindurch in den Raum. Da draußen waren meine Küche und mein Esszimmer. Und dann fiel es mir ein. Natürlich! Die Kerze, die ich mir gestern Abend angezündet hatte, während ich ein Glas Wein nach dem anderen getrunken hatte! Ich dumme Kuh musste vergessen haben, sie auszublasen, bevor ich ins Bett gegangen war.

Ich riss mir mein Schlafanzug-Oberteil herunter und stolperte zu meinem Nachttisch, wo immer eine Wasserflasche stand. Die griff ich mir, riss den Deckel herunter, durchtränkte das Oberteil mit dem Wasser und stopfte es dann in den Spalt unter der Tür. Es half nicht wirklich viel, aber hier war jede Sekunde kostbar. 

Mein Schlafzimmer war mittlerweile so verraucht, dass ich mich nur noch gebückt bewegen konnte. Ich griff zu meinem Handy und wählte den Notruf. Die Feuerwehr war aber schon von jemand anderem alarmiert worden und war bereits auf dem Weg. Wenigstens eine gute Nachricht an diesem verkorksten Tag. 

Doch die Frage war: Würden sie es noch rechtzeitig zu mir schaffen? Die Rauchschwaden wurden dicker und dicker und nahmen mir die Luft zum Atmen. Ich konnte mich mittlerweile nur noch auf allen Vieren bewegen und der Sauerstoff wurde von Sekunde zu Sekunde knapper. Und die Panik in mir stieg. Obwohl ich mit all meiner Willenskraft versuchte, ruhig zu atmen, irgendwie ruhig und bei klarem Verstand zu bleiben stieg eine unbändige Todesangst in mir auf und eroberte immer größere Teile meines Bewusstseins. Je schwerer mir das Atmen fiel, desto schlimmer wurde es. 

Ich wollte nichts sehnlicher, als
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